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Prozeß Jatho und evangeliſcher Glaube.
Die „kirchlich-liberale Zeitungskorreſpondenz“ ſchreibt zum

Ausgang des Prozeſſes Jatho:

r 9
llſtem Maße getan hat wie Jatho

muß er aus der Kirche heraus, wenn ſeine Lehre als dem
Bekenntniſſe derſelben nicht entſprechend erkannt iſt.

Dies Bekenntnis ſteht aber keineswegs feſt. Ein Geſetz gibt
es nicht, welches dasſelbe enthält; die alten Bekenntniſſe haben
längſt nicht mehr allgemeine Anerkennung und werden ſelbſt
von den Orthodoxen keineswegs mehr voll inhaltlich gebilligt.
Das Evangelium unterliegt der verſchiedenſten Auslegung. Eine
auch nur einigermaßen übereinſtimmende Anſicht über das,
was als evangeliſcher Glaube zu gelten hat, iſt nicht vorhanden.
Das Spruchkollegium wird erſt ſelbſt ein Bekenntnis aufzu-
ſtellen gehabt haben, nach welchem es dann geurteilt hat. Das
iſt aber nicht die Aufgabe des Gerichtes, das nicht Recht zu
ſchaffen, ſondern anzuwenden hat.

Soziale Frauenſchnlen.
Schon in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts macht ſich

das Bedürfnis geltend, beſondere Erwerbsquellen und Berufe

Kie weiße Lilie vom Gardaſee.

Roman von Erich Frieſen.
Als Mutter bitte ich Sie und erwarte es von Jhnen als

Ehrenmann, daß Sie zu meiner Tochter niemals Jhrer Be-
wunderung Ausdruck geben oder gar ihre Stimme wird
leiſer, als ſcheue ſie ſich, das folgende auszuſprechen „oder
gar von Liebe zu ihr reden!“

Jn Lord Douglas' intereſſantem Geſicht rührt ſich keine Mus-
kel. Mit der ruhigſten Miene von der Welt hält er ſeine
Taſſe hin.

„Darf ich bitten, Signora? Beſten Dank! Wie ich
Jhnen bereits vorhin andeutete habe ich etwas wichtiges mit
Jhnen zu beſprechen. Nun denn ohne Umſchweif: ich liebe
Jhre Tochter und ich werde ſie zu meiner Gemahlin machen,
ſobald meine Schweſter Schloß Tusculum verlaſſen hat. Vor-
her iſt dies unmöglich; denn ich würde es meiner Gemahlin
niemals zumuten, mit Lady Diana unter einem Dach zu leben.
Ebenſo wenig kann ich aber auch meiner Schweſter die Tür
weiſen. Da ſie mit dem jungen Grafen Althof ſo gut wie ver-
lobt iſt, dürfte die Zeit, in der ich vor aller Welt Signorina Lilia
als meine Braut vorſtellen kann, nicht mehr fern ſein. Um
was ich Sie nun bitten wollte, Signora, iſt, daß Sie mir ge-
ſtatten, in Jhrem Hauſe zu verkehren, damit Jhre Tochter mich
beſſer kennen lernt, und daß Sie Jhren Einfluß auf ſie zu
meinen Gunſten geltend machen.“

Ohne Lord Douglas mit einem Wort oder auch nur mit einer
Bewegung zu unterbrechen, hat Frau Jngeborg zugehört
zuerſt verwundert dann in ſteigender Erregung.

Sie glaubt ihren Ohren nicht trauen zu dürfen. Heiß ſteigt
es ihr in die Augen auf, ſo daß ſie die Lider geſenkt hält, damit
der Mann da vor ihr die Wirkung ſeiner Worte nicht bemerke.

Ein bunters Chaos von Empfindungen tobt in ihr.
Wäre es möglich? Alles das, was ſie ſelbſt, die Mutter,
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Die außerordentliche EntwickluHander nach 18 et c

Mittwoch, den 28. Juni 1911.

für die gebildet enFFrauen zu ſchaffen bezw. ihnen ſolche, die bis
her faſt ausſchließlich den Männern vorbehalten waren, zu er
öffnen. Zunächſt war es hauptſächlich der Beruf der Erzieherin
und Lehrerin, den die Frauen ergriffen, weil er ihrer natürlichen
Veranlagung am meiſten entſprach. Jede Frau iſt ja ſo zu
ſagen geborene Erzieherin. Die Behörden hatten damals noch
Bedenken, Frauen als Lehrerinnen an den öffentlichen Volks
ſchulen und Bürgerſchulen zuzulaſſen, und ſo mußten dieſe teils
auf eigene Fauſt als Privatlehrerinnen, teils als Lehrerinnen
an PrivatErziehungsanſtalten, namentlich aber als Hauslehre-
rinnen, „Gouvernanten“, wie man damals ſagte, ihren Erwerb
ſuchen. Dieſer war unſicher, weil es an jeder Verſorgung für
das Alter fehlte. Als Gouvernanten wurden immer nur jün-
gere Damen verlangt, und ihre Arbeitskraft wurde oft in ſehr
weitgehender Weiſe ausgenützt. Wurden ſie älter und waren
ihre Kräfte abgenützt, ſo fanden ſie keine Stellung mehr und
mußten ſich manchmal recht kümmerlich durchſchlagen.

Erſt von der Mitte des 19. Jahrhunderts ab wurden Frauen
als Lehrerinnen an den öffentlichen Volks- und Bürgerſchulen
zugelaſſen und neuerdings wirken ſie auch nicht nur als Lehre-
rinnen, ſondern ſogar als Leiterinnen von höheren Mädchen-
ſchulen. So haben viele Tauſende von gebildet enFrauen einen
ihnen zuſagenden und ſie hochbefriedigenden Beruf und ſicheren
Erwerb gefunden.

klung von Jnduſtrie, Gewerbe
r auch auf dieſen Gevieren vielen

gebildeten Frauen ausreichend bezahlte Stellungen als Buch-
halterinnen, Korreſpondentinnen, Kaſſiererinnen, Prokuriſtin-
nen, als Vorſteherinnen von Werkſtätten verſchafft, ganz abge-
ſehen von der großen Schar, die, mit geringerer Bildung aus-
geſtattet, ihr Brot als Verkäuferinnen, Maſchinenſchreiberinnen,
Stenographinnen uſw. finden. Dazu kommt die anſehnliche
Zahl der vom Staat angeſtellten Telegraphen- und Telephonge-
hilfinnen. Alle dieſe in Jnduſtrie, Gewerbe, Handel und Ver-
kehr, in ſtaatlichen und kommunalen Verwaltungen angeſtellten
Frauen finden ihr Brot, ihr Fleiß und ihre Zuverläſſigkeit wer
den gerühmt, aber zu ſelbſtändigen, verantwortlichen Stellun
gen bringen es hier nur ſehr wenige. Vor allen Dingen aber
finden viele von ihnen auf die Dauer keine innere Befriedigung
in dem tagtäglichen Haſten und Jagen nach Erwerb, in dem
nervenaufregenden Disponieren über Arbeit und Kapital, in
dem Zahlengewirr von Soll und Haben, von Selbſtkoſten und
Ertragsberechnungen. Alle dieſe Dinge und Tätigkeiten be-

151. Jahrgaug,

Herz. Frauen müſſen jedoch mit dem Herzen bei der Arbeit
ſein, Verſtandsarbeit allein gewährt ihnen auf die Dauer keine

innere Befriedigung. ßNun iſt es ganz unmöglich, alle gebildeten Frauen, die auf
Erwerb angewieſen ſind, im Lehrberuf, der ihrer natürlichen
Veranlagung und ihren Neigungen am meiſten entſpricht, zu
beſchäftigen. Es wird ohnehin geklagt, adß ſie hier bereits den
Männern zu weitgehende Konkurrenz machen. Die außeror-
dentliche Entwicklung von Induſtrie und Gewerbe, welche vielen
Frauen die oben geſchilderte Beſchäftigung verſchafft hat, iſt
aber mit höchſt unerfreulichen, ja häßlichen Begleiterſcheinungen
verbunden geweſen, die unſerem geſellſchaftlichen und nationa-
len Leben ſchweren Schaden zugefügt haben und deren Bekäm-
pfung und Beſeitigung unſere Staatsmänner und Geſetzgeber,
ja alle Gebildeten mit ernſter Sorge erfüllt. Wen die Schuld
an dieſen Uebelſtänden trifft, das zu unterſuchen iſt hier nicht
der Ort. Sie hab eneine tiefbedauerliche Entfremdung zwiſchen
den minder bemittelten und minder gebildeten Kreiſen einer-
ſeits und den begüterten und gebildeten Kreiſen anderſeits her-

eine ſoziale Trennung, die immer ſchärfer zu werden
roht.
Nicht um die Beſeitigung materieller Mängel und Schäden

handelt es ſich. Das Einkommen und die Lebenshaltung der
unteren Volksſchichten hat ſich in den letzten Jahrzehnten in
einer Weiſe gehoben, wie es ſelten in der Geſchichte vorgekom-
men iſt. Die Verſicherung gegen Unfälle, Krankheit und Jn-
validität ſorgt in ausgiebiger Weiſe für die Sicherheit ihrer
Exiſtenz. Auf dem Gebiet der Krankenpflege haben die Frauen
ſchon längſt Hervorragendes geleiſtet. Hier war der freiwilligen
Arbeit glücklicherweiſe ſchon immer Gelegenheit gegeben, ſich zu
betätigen, und die Jnnere Miſſion hat dieſe Gelegenheit in ge
ſchickter und ſegensreicher Weiſe benützt. Was ſie auf dieſem
Gebiet geſchaffen hat, muß man bewundern. Aber auch die
Tätigkeit der Vaterländiſchen Frauenvereine, des Johanniter-
Ordens, des Vereins vom Roten Kreuz und des Vereins für
Krankenpflege in den Kolonien verdienen volle Anerkennung.
Dieſe Gelegenheit zur Betätigung entſprang jedoch einem Man-
gel unſerer öffentlichen Einrichtungen und unſerer Geſetzgebung.
Während die Armenpflege, die Waiſenpflege, die Fürſorge-Er-
ziehung, die Sorge für Blinde, Taubſtumme uſw. ſchon früh
zeitig geſetzlich geregelt war und in öffentlichen Einrichtungen
ausgeübt wurde, war das bei der Krankenpflege entweder gar
nicht oder in ſehr unzureichender Weiſe der Fall. Erſt die mo-

ſchäftigen und befriedigen wohl den Verſtand, aber nicht dasderne Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung hat dieſe Lücke ausge-

in wahnſinniger Verblendung, in ſträflichem Jugendleichtſinn,
von ſich geworfen es ſollte der geliebten Tochter auf ihrem
Lebenswege wieder erblühen? Ein vornehmer Name,
Reichtum, Glück?

Ach, ſie weiß: wie oft verändert das Schickſal ſein Geſicht!
Glück wird zum Unglück, Unglück zum Glück. Jm ganzen
Weltall das ewige Spiel von Gegenſatz zu Gegenſatz.

Trotzdem wagt ſie noch nicht, es zu faſſen, das ungewohnte
Glück. Stumm verharrt ſie, bis Lord Douglas ſie lächelnd da-
ran erinnert, daß ſie ihm noch die Antwort auf ſeine Werbung
ſchuldig ſei

Lord Douglas iſt gegangen.
Und die glückliche Mutter ſteht am Fenſter und blickt in ſehn-

ſüchtiger Erwartung die Straße entlang, auf der ihr Liebling
von Arco zurückkommen muß.

Was wird Lilia ſagen?
n n

Tief ſteht bereits die Sonne am Himmel, als Lilia die letzten
Häuſer von Arco hinter ſich läßt.

Sie hat einen einſamen Feldpfad eingeſchlagen, der den Weg
beträchtlich abſchneidet. Behende eilen ihre kleinen Füße zwiſchen
wogenden Kornfeldern und blumigen grünen Wieſen den ſchma-
len Pfad entlang.

Ruhig weiden die Kühe. Die Grillen zirpen. Große Feld-
mäuſe huſchen erſchrocken beim Nahen der leichten Trippel-
ſchritte davon.

Mit ſchwimmenden Augen blickt das junge Geſchöpf ringsum.
Der wunderſame Frieden in der Natur erquickt ſie.

Lilia weiß ſelbſt nicht, weshalb ſie ſeit einiger Zeit eine ihr
ſonſt ganz fremde Unruhe quält. Sie weiß nur, daß dieſe Un-
ruhe von dem Tage an datiert, da Lord Douglas ihr auf ihrem
Spaziergang in ſolch zudringlicher Weiſe nahte.

Daß ſie nicht mit ihm, ſondern mit ganz jemand anderem
zuſammenhängt, wagt ſie ſich nicht zu geſtehen,

Ueberhaupt ſucht ſie, die Gedanken an dieſen „Andern“ mög-
lichſt zu bannen. Seit Wochen hat ſie ihn nicht mehr zu Ge-

cht bekommen. Der Vater will ihm die gewünſchte Zeichnung
überreichen und die Bezahlung dafür in Empfang nehmen. Die
Sache iſt alſo erledigt, und Graf Winfried denkt gewiß gar nicht
mehr an die arme Zeichnerin, die ſich ſoviel Mühe mit dem klei-
nen Bild gegeben um ſeinet willen!

(Fortſetzung folgt.)
Telegramme und letzte Nachrichten.

Waſſhingkon, 26. Juni. Se. Maj. der deutſche Kaiſer hat
an den Präſidenten Taft ein Telegramm gerichtet, das in deut-
ſcher Ueberſetzungfolgendermaßen lautet: Einer Einladung Bad-
gers folgend, hatte ich das Vergnügen, auf der „Louifiana“ zu
frühſtücken. Jch habe das Schiff beſichtigt und bitte Sie, meine
beſten Komplimente entgegenzunehmen zu der vortrefflichen
Mannſchaft und zu dem vorzüglichen Stande der Leiſtungs-
fähigkeit und Ordnung, den ich auf dem ſchönen Schiffe gefunden
habe. Jch bin gewiß, Sie werden erfreut ſein, zu vernehmen,
daß das Sternenbanner in Kiel gut vertreten iſt. Jch danke
Jhnen auf das Aufrichtigſte dafür, daß Sie das ſchöne Geſchwa-
der geſandt haben. JTch bin glücklich, die herzlichen kamerad-
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den Offizieren und Mann-
ſchaften der beiden Flotten zu beobachten, die ſich in kurzer Zeit
gebildet haben. Präſident Taft erwiderte: Jch weiß Jhr freund-
liches Telegramm in hohem Maße zu ſchätzen und Jhre ſo herz-
lichen Empfindungen für die amerikaniſche Flotte, für die es
eine Quelle großen Stolzes iſt, daß Eure Majeſtät dem Admiral
die Ehre erwieſen haben, das Frühſtück auf der „Louiſiana“
einzunehmen und das Schiff wie die Beſatzung des Schiffes zu
beſichtigen. Jch fühle mich ſehr glücklich, zu erfahren, daß das
Sternenbanner in Kiel gut vertreten iſt, und daß die Offiziere
und Mannſchaften die wertvolle Gelegenheit hatten, mit der deut-
ſchen Flotte Freundſchaft zu ſchließen, für deren Gaſtlichkeit
ich ebenſo wie für Eurer Majeſtät freundliche Aeußerungen
meinen herzlichſten Dank ſage.
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füllt. Zur Mitwirkung bei den öffentlichen Einrichtungen für
die Armenpflege, Waiſenpflege, Fürſorge-Erziehung, der Sorge
für Blinde, Taubſtumme uſw. waren die Frauen bis vor kurzem
gar nicht zugelaſſen. Erſt ſeitdem das Bürgerliche Geſetzbuch
den Frauen größere Freiheit und Selbſtändigkeit und das Ver-
einsgeſetz ihnen auch die Teilnahme an der Politik eingeräumt
hat, fängt man jetzt an, Frauen als Armenpflegerinnen, Wai-
ſenpflegerinnen, in der Fürſorge-Erziehung uſw., ferner als
PolizeiAſſiſtentinnen, als Aſſiſtentinnen in der Gewerbe-Jn
ſpektion anzuſtellen. Jn der Induſtrie treten Fabrikpflegerin-
nen und Arbeiterſekretärinnen auf. Dazu treten neuerdings die
Landpflegeſchweſtern, die nicht nur auf dem Gebiet der Kran-
kenpflege, ſondern auch auf dem der ſozialen Fürſorge im wei-
teſten Sinne wirken, und endlich die Gemeindehelferinnen, die
innerhalb der kirchlichen Gemeinden ſoziale Fürſorge ausüben
und zur Wiedererweckung des religiöſen Lebens beitragen
ſollen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. Juni. (Hofnachrichten.) Aus Kiel wird unterm
Heutigen gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer hörte heute den Vor-
trag des Reichskanzlers und den des Staatsſekretärs von Ki-
derlen-Wächter. Später machte der Kaiſer einen Spaziergang
an Land. Zur Frühſtückstafel an Bord der „Hohenzollern“
ſind geladen: der Reichskanzler, Staatsſekretär v. Kiderlen-
Wächter, der amerikaniſche Botſchafter Hill, der amerikaniſche
r Wwe. Korvettenkapitän Traut, Konteradmiral Bad-
ger uſw.

Im Abgeordnetenhaus wurde heute zunächſt das Straßen
reinigungsgeſetz endgültig erledigt. Auf den ſchleunigen An
trag der Nationalliberalen wegen Unterſtützung der durch Un-

wetter geſchädigten Winzer erklärte der Miniſter, daß die Re
gierung nach Maßgabe des vorhandenen Bedürfniſſes eintreten
werde. Der Geſetzentwurf betreffend das Verhältnis der Eiſen

bahnunternehmungen zu den Anliegern wurde an eine Kom
miſſiön zurückverwieſen, nachdem der Eifenbahnminiſter erklärt
hatte, daß über die Eiſenbahnlinien und dierdamit zuſammen
hängenden Verhältniſſe der Eiſenbahnminiſter allein zu be-
ſtimmen habe. Zu dem aus dem Herrenhauſe zurückgekomme-
nen Geſetzentwurf über den Zweckverband Groß-Berlin erklärte
der Miniſter des Jnnern, daß er und der er e be

zreit ſeien, dem Erlaß eines Wohnungsgeſetzes bald h
treten. Der Gegenſtand wurde noch nicht erledigt. Der Wahl
rechtsantrag der Volkspartei ſoll nach Erledigung der Zweck-

her zu

verbandsgeſetze zur Verhandlung kommen.
Kiel, 26. Juni. Der Kaiſer hat dem bekannten amerika-

niſchen Finanzmann Pierpont Morgan, der hier mit ſeiner
Jacht „Eorſair“ zum Beſuch der Kieler Woche anweſend iſt,
den Roten Adlerorden 1. Klaſſe verliehen. Der von Pierpont
Morgan vor kurzem erworbene bekannte Brief Luthers an
Karl V. iſt von ſeinem jetzigen Beſitzer an den Kaiſer abgetre-

z et ten und von dieſem für Wittenberg beſtimmt worden.
Straßburg, 27. Juni. Die hieſige Univerſität hat mit den

Studenten in dieſem Semeſter mehr „Fälle“ zu verzeichnen,
als je in einem Semeſter vorlagen. Nachdem der Studenten-
ausſchuß aufgelöſt werden mußte, der wegen des Vorkommniſſes
bei der Einweihung des Kaiſer-WilhelmDenkmals verlangte,
diüß künftig der kommandierende General v. Fabeck ber den
Univerſitätsfeiern nicht meht“ eingeladen würde, und dann die
Auflöſung des Cercle des etudiants alſaciens-lorrains ausge
ſprochen wurde, hat neuerdings der Senat die vier hieſigen
Korps (S. C.), die Palatia, Palatia-Alſatia, Rhenania und Su-
evia, bis zum Schluſſe des nächſten Winterſemeſters ſuspendiert.
Der Ehrenrat des S. C. hatte einen Referendar, der mit einem
Korpsangehörigen ein Renkontre hätte und dieſen hinter die
Ohren ſchlug, für ſatisfaktionsunfähig rklärt, nachdem der Re
ferendar auf die ihm überbrachte Forderung erklärt hatte, er
werde ſie nur annehmen, wenn er ſchuldig befunden würde.
Nun hatte er eine militäriſche Uebung zu leiſten, wobei ſeinem
Overſten von dem Falle Kenntnis gegeben wurde mit dem Hin-
zufügen, daß er vom Korps für ſatisfaktionsunfähig erklärt
worden ſei. Der Referendar wurde nicht befördert beim Mili-
tär und ſchrieb das jener Anzeige zu, worauf er ſich beim Senat
der Univerſität beſchwerte, der nun zur Suspenſion ſchritt. Für
ſtudentiſche Ehrbegriffe hat ſich alles ordnungsgemäß abge-
wickelt, aber die bürgerlichen Nachteile, die aus ſolchen Verrufs-
erklärungen folgen, ſind durchaus widerſinnig, zumal die Schuld
an dem Renkontre der Korpsſtudent tragen ſoll.

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg, 27. Juni.

In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten, die abends um 6 Uhr
vom Vorſitzenden, Herrn Lehrer Grempler, eröffnet wurde, teilte derſelbe
mit, daß eine Einladung zum Gartenfeſt in den Schrebergärten für den
16. Juli, nachmittags 3 Uhr, eingegangen ſei.

Die Petition des Haus und Grundbeſitzer-Vereins, militäriſche Ein
quartierung in Friedenszeiten betr., wird mit der Tagesordnung ver-
bunden.

Der erſte Punkt der Tagesordnung betrifft Ortsſtatut, betr. die Quar-
tierleiſtungen in der Stadt Merſeburg. Berichterſtatter Herr St.V.
Eichardt. Es liegen zwei Petitionen vor, die eine vom Hausbeſitzer,
die andere vom Mieter-Verein. Bisher mußten die Hausbeſitzer allein
die Einquartierung übernehmen, und die Petition der Hausbeſitzer beſagt,
unter den letzteren befänden ſich ſo viele in ungünſtigen Vermögensver-
hältniſſen, daß es für ſie bedrückend ſei, für das Ausquartieren, weil ſie
ſelbſt wegen Platzmangels Soldaten nicht aufnehmen könnten, Geldaus-
gaben zu leiſten, während der weit beſſer ſituierte Mieter leer ausgehe.
Die Petition des MieterVereins beſagt, es komme ſehr ſelten Einquartie
rung nach Mrſeburg, für dieſe wenigen Fälle könnten die Hausbeſitzer
aufkommen. Sollten weder Erwarten einmal viele Truppen hier ein
quartiert werden, ſo würden die Mieter ſich freiwillig erbieten, dieſelben
mit unterzubringen. Wie es jetzt ſei, verfügten ſie ſelber nur über die
notwendigſten Räume. Die Einquartierungs- Deputation hat nun ein
neues Statut ausgearbeitet, wonach die Veranlagung künftig nicht mehr
ſtattfinden ſoll nach dem Mietwert eines Hauſes, ſondern nach der Höhe
der Gebäudeſteuer. Danach ſinkt die Zahl der aufzunehmenden Soldaten
egen den bisherigen Modus merklich. Das Statut ſieht auch die An
egung eines Einquartierungs-Kataſters vor. Ein General ſoll für 10,
ein Stabsoffizier für 7, ein Hauptmann für fünf, ein Leutnant für 4
Mann gelten.

Grundſtückes vom 1. Oktober 1911 bis 31. März 1912. Berichterſtatter

Herr Frauenheim bittet, nicht die Gebäude-, ſondern die Einkom-menſteuer zu Grunde zu legen, wie es in verſchebentt Städten der Fall

ſei. Das ganze Einquartierungsweſen liege in den einzelnen Städten
verſchiedenartig, für Merſeburg eigne ſich am beſten das Syſtem, Ver
mieter und Mieter zu den Laſten heran zu ziehn und die kleinen Hausbe-
ſitzer möglichſt ganz frei zu laſſen. Die Veranlagung nach der Einkom
n verurſache auch die geringſte Arbeit auf den ſtädtiſchen Bu

Herr Dobkowitz bemerkt, wenn jemand hier ein großes Haus habe
und wohne auswärts, ſo könne es leicht vorkommen, daß er bei der Ver-
m durchſchlüpfte.

Herr Scholtz biltet, es bei dem bisherigen Modus zu belaſſen, der zu
begründeten Klagen keinen Anlaß gegeben habe, die kleinen Hausbe-
ſitzer r man ganz frei laſſen.

Herr Frauenheim wendet e entſchieden gegen die Beibe-
haltung des alten Statuts, gerade die Kleinen mit 3-—400 Jahreseinkom-

n e r frei Wn der weiteren Debatte beteiligen ſich noch die Herren Teichmann,Scholtz, Frauenheim, Günther, Werneke, ulich, Diner icherit Eltze,

Vollrath, St.-R. Barth. Es wird r. den Antrag Scholtz auf Rück
gabe der Vorlage an den Magiſtrat abzulehnen, dagegen ſollen künftig
die Hausbeſitzer, mit 6 Mark oder weniger Gebäude-Steuer veranlagt,
frei ſein, wer 6 bis 15 M. dieſer Steuer bezahlt, erhält einen Mann Ein-
quartierung und ſo ſteigt es. Die Mieter erhalten bei 450 bis 600 Miets
zahlung einen Mann, von 600 bis 800 Mark zwei Mann, bis 1000 Mark
3 Mann, bis 1200 Mark 4 Mann, bis 1500 Mark fünf Mann, bis 1800
M. ſechs Mann uſw.

Aus der Debatte iſt noch eine Zwieſprache zwiſchen den Herrn Müller
und Werneke bemerkenswert, inſofern letzterer ſich dagegen verwahrte,
als ließen es die Mieter an Patr otismus fehlen.

Der folgende Punkt betrifft ratenweiſe ubuße von im ganzen 350
Mark S gut der Konſolidierten Pfännerſchaft in Halle. Berichterſtatter
Herr St.V. Elze. Es ſind 30 Kuxe aus der Schröderſchen Erbſchaft an
die Stadt gefallen. Die Pfännerſchaft ſchreibt Zubuße aus für eine Neu-
anlage im Geiſeltal, die Gewerken Verſammlung findet nächſten Monat
ſtatt. Es wird beſchloſſen, für den 1. Juli 1912: 3000 Mark, 1. Juli 1913:
3000 M., für den 1. Juli 1914: 4500 Mark bereit zu ſtellen, und zwar
ſoll die erſte Rate aus dem Sparkaſſenbuche entnommen werden, das zur
m Erbſchaftsmaſſe gehört.

er folgende Punkt betrifft Aufſtellung von einer Telephonzelle auf
dem e bezw. Entenplan und dem Neumarkt ſeitens der
Firma Föller und Kompagn. in Frankfurt. An dieſen Zellen werden
ſich eine Uhr, ein u Brief-Papier und Umſchläge c.
befinden; außerdem Reklameſchilder. Die Erlaubnis wird unter jeder-
zeitigem Widerruf und der Bedingung erteilt, daß auf der Jnſeraten-
tafel nur Inſerate hieſiger Firmen erſcheinen dürfen. Bei dieſer Gelegen
heit wird mitgeteilt, daß dem Plakattafel-Jnhaber in Weimar der Ver
rag gekündigt worden iſt.

er folgende Punkt betrifft Erklärung der Firma C. Günther über die
von der Stadt gewährten Erleichterungen für den Neubau in der Seff
nerſtraße. Berichterſtatter Herr St.V. „Rügow. Es handelt ſich umliegt i; a nſicht des Herrn Günther iſt ihm die Stadt nicht

i Dentgdes geplanten Neubaues. Die Erklärung wird zur Kenntnis genominen.
Der folgende Punkt betrifft Vermietung des früher Schillinger ſchen

Herr St.V. Krauſe. Das Geſuch wird genehmigt, die Gebäulichkeiten
dürfen nur zu Wohnzwecken benutzt werden, die Miete beläuft ſich auf
150 M. pro Quartal.

Der letzte Punkt betrifft Beſuch der HygieneAusſtellun
durch die Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden und Bewilligung der er
forderlichen Mittel. Berichterſtatter Herr St.V. Witte. Es ſoll am
7. und 8. Juli ein Beſuch in éorpore ſtattfinden, jeder Teilnehmer er-
hält einen Reiſekoſtenzuſchuß von 30 Mark. Herr Teichmann iſt gegen
die Poſition. Wie werde man n. der Sraezſwaſt darüber urteilen. Es
beſtehe Wergn ein Mißbehagen wegen der Steuerverhältniſſe, wenn be
n Perſonen delegiert würden, habe er gegen die Reiſe nichts einzu-
wenden.
anſtcht Julich iſt in Rückſicht auf die WohnungsHygiene entgegengeſetzter

n

err St. V. Werneke: Man könne auf der Ausſtellung recht viel
lernen, was man in der Bürgerſchaft über die Verwendung dieſer bean-
tragten Gelder ſpreche oder darüber ſchreibe, ſeie gleichgültig, die Stadt
verordneten hätten ihre Entſchlüſſe nach beſtem Pflichtbewußtſein zu

in Dresden

faſſen.
Herr Frauenheim iſt gleicher Anſicht.
Herr Dr. Witte:

für unſere Stadt ch Hin s 15900Herr Teichma, nun Gegen die Ausſtellung als ſolche habe ich gar
nichts einzuwenden, nur gegen die Beteiligung in corpore auf ſtädtiſche
m von dem Segen erwarte ich nicht viel.

ie Mittel werden bewilligt, womit die öffentliche Sitzung ſchließt.

Lokales.
Merſeburg, 27. Juni.

Zum Wahlurnen-Thema wird offiziös geſchrieben: „Jn der
liberalen Preſſe wird dem Miniſter des Jnnern ein Vorwurf
daraus gemacht, daß er mit Rückſicht auf die Verpflichtung der
Gemeinden, die Koſten der Wahlurnen zu tragen, abgelehnt
hat, für dieſe eine beſondere Form vorzuſchreiben. Man unter-
ſtellt ihm dabei die Abſicht, für etwaige Wahlmogeleien auf
dem flachen Lande die Möglichkeit beſtehen zu laſſen. Dieſe
Unterſtellung entbehrt jeder Begründung, denn es wird völlig
überſehen, daß, wenn Wahlvorſtände, welche entgegen der mi-
niſteriellen Vorſchrift ſich ſolcher Wahlgefäße bedienen, die die
Geheimhaltung der Abſtimmung beeinträchtigen, ſie ſich den
vorgeſetzten Behörden gegenüber verantwortlich machen. Sie
würden daher auf begründete Beſchwerde zweifellos auch zur
Verantwortung gezogen werden; man wird daher mit Be
ſtimmtheit erwarten dürfen, daß die von dem Miniſter für die
Zeit vor den nächſten Reichstagswahlen in Ausſicht geſtellte
wiederholte Mahnung bei den nachgeordneten Behörden ihre
volle Wirkung haben wird.“

Gute Ausbildung der Lehrlinge iſt zweifellos von größter
Wichtigkeit für den Fortbeſtand des Handwerks. Infolgedeſſen
widmen die Handwerkskammern durch beſonders damit beauf-
tragte Organe in den ihnen unterſtehenden Betrieben der Ueber-
wachung des Lehrlingsweſens die größte Aufmerkſamkeit. Es
iſt hier alſo auch im allgemeinen eine Garantie geboten, daß
die Ausbildung ſo erfolgt, daß die jungen Handwerker ſelbſt
ſpäter nach vollendeter Lehrzeit ihr gutes Fortkommen in ihrem
Berufe finden werden. Anders ſteht es aber um die Lehrlinge
in den Fabrikbetrieben. Es hatte ſich insbeſondere im Schloſſer
und Mechanikergewerbe die Praxis entwickelt, daß die Ausbil-
dung von Lehrlingen in Großbetrieben eine einſeitige und ober-
flächliche blieb, ſo daß die jungen Geſellen zu ſelbſtändiger,
brauchbarer Arbeit unfähig waren. Es blieb dieſen jungen
Leuten danach nichts anderes übrig, als ſich ſpäter ganz und
gar der Fabrikarbeit zu ergeben. Mit beſonderer Genugtuung
dürften daher jetzt zwei von den Oberlandesgerichten Naum-
burg und Breslau gefällte Entſcheidungen über die Lehrlings-
ausbildung in Großbetrieben im geſamten Handwerk begrüßt
werden, zumal ſie inzwiſchen Rechtskraft erlangt haben. Dar

kommen, er verzichtet deshalb auf Ausführung

Je ſtärker die Beteiligung, deſto reicher der Segen

Mi twoch, den 28 Juni
nach iſt der Fabrikant, welcher Lehrlinge hält, ebenſo wie der
Meiſter verpflichtet, ſie ordnungsgemäß antreten zu laſſen und
ſie anzuhalten, ſich der Geſellenprüfung zu unterziehen, widri
genfalls er auf Grund der Fs 13c und 48 Abſ. 1 Ziffer 9 R.G.
O. ſich ſtrafbar macht. Die Prüfung iſt ebenfalls nach den Be
ſtimmungen der Gewerbeordnung vor den Prüfungsausſchüſſen
der Handwerkskammer abzulegen, und zwar in der durch die
Prüfungsordnung vorgeſchriebenen Art.

Elekkrizikätswerk. In der Zentrale des Elektrizitätswerkes
wird zur Zeit eine gründliche Inſtandſetzung der Maſchinen-
Anlage vorgenommen. Aus dieſem Grunde iſt die Stillſetzung
eines Teiles der Maſchinen notwendig. Eine Unterbrechung in
der Stromlieferung iſt hierbei nicht zu erwarten. Die Arbeiten
dürften in 14 Tagen beendet ſein.

Obſtbauverein. Der Obſtbauverein Merſeburg und Um-
gegend unternahm am letzten Sonntag unter zahlreicher Be
teiligung der Mitglieder und ſonſtiger Freunde des Obſtbaues
einen Ausflug nach Benndorf, um die Obſtanlage des Herrn
Gutsbeſitzers Karl Seybicke zu beſichtigen. Dieſe Anlage, welche
30 Morgen groß iſt, und in der Hauptſache ein größeres Sor-
timent von Aepfeln und Kirſchen aufweiſt, wurde kürzlich mit
der ſilbernen Staatsmedaille prämiiert. An der Beſichtigung
nahm als Vertreter der Landwirtſchaftskammer zu Halle Herr
Aſſiſtent Koch teil, welcher bei dieſer Gelegenheit die Som
merbehandlung der Obſtbäume praktiſch vorführte.

Aeltere Poſtnachnahmeformulare. Die Friſt für den Auf-
brauch der von der Privatinduſtrie hergeſtellten älteren Nach-
nahmekarten und Nachnahmepaketadreſſen läuft mit Ende Juni
d. J. ab. Vom 1. Juli ab dürfen deshalb derartige Formulare
mit angeklebter Zahlkarte oder mit einem daran befeſtigten loſen
Poſtanweiſungsformulare nicht mehr benutzt werden.

Vergiftet hat ſich in verfloſſener Nacht. ein ca. 19 Jahre
altes Dienſtmädchen wegen Liebeskummer.

Poſaunen-Virkuoſe. Jm Schützenhaus (Bürgergarten) ga-
ſtiert Ende dieſes Monats der bedeutendſte Poſaunenvirtuoſe
der Jetztzeit, Königliche Kammermuſiker. Paul Weſchke,Lehrer an der Königl. akademiſchen Hochſchule für Muſik in Ber

lin. Nach den r Recenſionen muß der Genannte
auf der Poſaune ein Virtuos erſten Ranges ſein, zumal wenn
man berückſichtigt, den für Virtuoſenſtücke ſo ſpröden Charakter
der Zugpoſaune; andergſet ſoll dieſer Künſtler ein ſo wun-

derbärer Liederbläſer ſefn, daß man vefſucht ſein könnte, bei
feinen Vorträgen einen Sängek zu hören. Räheres wird durch

nſerate bekannt gemacht.

Vom Rathauſe.
Merſeburg, 27. Juni.

„Und der Herr Finanz valleralla!“ Jn Magdeburg hat der
ſtädtiſche Etat pro 1940 mit 14 Millionen Ueberſchuß abge-
ſchloſſen und jn Halle auch mit über einer Million. Was folgt
daraus? Daß der Geſchäftsgang gut und der Wohlſtand im
Wachſen begriffen iſt? Das folgt ohne weiteres noch nicht da-
raus, mit Sicherheit aber Das, daß die kommunale Steuer-
ſchraube dort zu hoch angezogen iſt; nebenbei iſt in Köln der
Ueberſchuß noch höher, und in Wilmersdorf iſt er auch ſehr
hoch geweſen. Jn allen Fällen handelt es ſich um Großſtädte,
von mittleren und kleineren Städten hat man bisher noch nichts
gehört, daß ſie im Verhältnis ähnliche Reſultate aufzuweiſen
gehabt hätten. Jn der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten
kam das eigentlich Jntereſſante erſt ganz zuletzt, als es ſich
nämlich darum handelte den Mitgliedern des Mägiſtrats und
des Stadtverordneten-Kollegiums je dreißig Mark aus ſtäd-
tiſchen Mitteln zu bewilligen, um nach Dresden zu fahren und
ſich dort die Hygiene- Ausſtellung anzuſehn. Die Mittel wur-
den nachilängerer Debatte bewilligt, nachdem, auf eine Aeuße-
rung des Herrn Teichmann hin, der Bedenken äußerte, die
Mittel zu bewilligen, Herr Profeſſor Wernéke den Ausſpruch
getan: „Wir tun lediglich unſere Pflicht als Stadtverordnete,
was über unſere Beſchlüſſe im Publikum geſprochen und was
darüber geſchrieben wird, kann uns ganz gleichgiltig ſein.“ Die-
ſer Standpunkt iſt an ſich richtig, ſelbſt ein Bismarck konnte
auf das Zeitungsgeſchriebene pfeifen ſo lange er noch im
Amte war. Als er aber nicht mehr im Amte war, eröffnete die
von ihm inſpirierte Preſſe eine wahre Kanonade gegen den
„neuen Kurs“, mit einem Male kam die Preſſe als ſolche und
als ein noch immer bewährtes Kampfmittel zu Ehren! Es giebt
Leute nicht in Merſeburg gemeint! die mit Gering-
ſchätzung von dem bedruckten Zeitungspapier öffentlich ſprechen,
bis ſie eines guten Tages dieſe mißachtete Preſſe einmal benöti-
gen und bitten, ſie möge Dieſes doch ja noch heute bringen
oder Jenes unter keinen Umſtänden mitteilen da iſt der Re-
dakteur dann mitunter ſelbſt überraſcht, welche Wichtigkeit mit
einem Male ſeinem Blatte beigemeſſen wird. So ohne weiteres
wird ſich der an ſich richtige Standpunkt des Herrn Stadtver-
ordneten Werneke in einer kleinen und mittleren Stadt in der
Praxis nicht durchführen laſſen, man wird da Wünſchen, die in
der Oeffentlichkeit oder in einzelnen Zirkeln laut werden, doch
bis zu einem gewiſſen, Grade Rechnung tragen müſſen, und
inſofern kann man Herrn Teichmann keineswegs Unrecht ge-
ben, wenn er darauf hinwies, welcher Auffaſſung der Beſchluß
über die Bewilligung der Mittel für die Fahrt nach Dresden
in der Bürgerſchaft wahrſcheinlich vielfach begegnen werde.
Dies richtige Verſtehen der Volks-Pſyche und der Hinweis auf
die Aufnahme des Beſchluſſes ſeitens der Bevölkerung, erſcheint
ebenſo richtig und wichtig, wie der prinzipielle entgegengeſetzte
des Herrn Profeſſor Werneke. Den Hinweis auf die Arbeiter
Häuſer hätte man lieber gar nicht ins Feld führen ſollen, denn
es ſind kaum 4 Wochen her, daß Herr Stadtrat Thiele in öffent
licher Sitzung erklärte, er habe ſich die erdenklichſte Mühe ge-
geben, Gelände für Arbeiter- Wohnhäuſer ausfindig zu machen,
habe aber keins finden können. In der Form, wie die Reiſe-
Angelegenheit nach Dresden erledigt worden iſt, vermag man
eine glückliche Löſung kaum zu finden, wo offizielle Reiſen
erwünſcht erſchienen, mochten ſchon die Mittel bewilligt werden,
wer aber ſonſt hinfahren wollte, konnte es auf ſeine Koſten tun,
denn an dem Segen, der für die Stadt bei der ganzen Sache



umnmer 149. 1911. Seriebnrger Kreiä blatt nes „Jlluſtr. enmooeblart“ Mittwoch, den 28. Juni
heraus kommen ſoll, darf man mit Herrn Teichmann noch
einigermaßen zweifeln.

Die Mieter ſollen nun künftig auch Einquartierung be-
kommen, und die Hausbeſitzer werden ſich nach Anſicht des
Herrn Profeſſor Werneke „in's Fäuſtchen lachen.“ Die armen
Hausbeſitzer, was wird ihnen alles aufgepackt! Es giebt Haus-
beſitzer, die, wenn ſie als ſolche geprieſen werden ob ihres para-
dieſiſchen Daſeins, regelmäßig die Antwort erteilen: Na, wenn
Sie glauben, daß es ſo ſchön iſt, Hausbeſitzer zu ſein, ſo würde
ich Jhnen doch raten, ſich ein Haus zu kaufen, Sie bekommen
Angebote in Maſſe, denn die Meiſten, welche die Freuden
eines Hausbeſitzers kennen gelernt, ſind froh, wenn ſie ihr Be
ſitztum wieder los ſind. Uebrigens brachte Herr St.V. Frauen
heim etwas vor, was im allgemeinen wenig Beachtung fand,
aber doch zutreffend und beachtenswert iſt, nämlich den Zwangs-
Hausbeſitz des kleineren Gewerbetreibenden oder Handwer-
kers. Ein ſolcher Kleinbürger, kaum, daß er ſich einigermaßen
Kundſchaft heran gezogen, wird meiſtens darauf bedacht ſein,
zu bleiben, wo er ſitzt, denn die Kundſchaft hat ſich zu ihm hin
gewöhnt. Der Wechſel des Geſchäfts-Lokals, der Werkſtätte c.
kann ihn unter Umſtänden den größten Teil ſeiner Kundſchaft
koſten. Es iſt Das auch bei mittleren und größeren Kaufleuten,
die Ladenkundſchaft haben, ſo, deshalb kaufen viele Geſchäfts-
und Gewerbetreibende ein eigenes Haus, ſie wollen nicht mie-
ten, weil ſie, nachdem ſie möglicher Weiſe unter größten Schwie-
rigkeiten ein Geſchäft in Flor gebracht, eines Tages zu gewär-
tigen hätten, mit dem Geſchäftslokal gekündigt zu werden, der
Vermieter ſetzt dann möglicher Weiſe einen Vetter oder guten
Freund in das warme Neſt. Alſo nicht die Freude am Haus-
beſitz iſt es, die den Erwerb eines Grundſtückes vielfach geraten
erſcheinen läßt, ſondern die Rückſicht auf den Fortbeſtand des
eigenen, hoch gebrachten Geſchäfts.

Der Bauunternehmer Herr Günther jun. ſuchte unlängſt um
Erleichterung von Beiträgen nach, die ſonſt ortsſtatut-gemäß
für einen Neubau in der Seffnerſtraße zu leiſten geweſen wä-
ren. Die Erleichterungen wurden mit Rückſicht darauf, daß der
Bau bis zum 1. Oktober d. J. ſtig ſtellen ſei, gewährt.
Nach einiger Zeit kam es zu neuen erhändlungen, weil der
Genannte die Form, in der ihm die Erleichtexungen gewährt
wurden, nicht für ſinngemäß richtig angewendet befand. Er-
neute Verhandlungen führten zu keinem Reſultat, ſchließlich er-
karte Herr Günther, er nehme dann von dem Neubau über-
r Abſtand. Jm Intereſſe der Erſtellung großer Herrſchafts-
wohnungen iſt Das e bedauerlich, denn menſchlichem
meſſen nach iſt für eine
von Behörden nicht zu rechnen.

Die Stadt Merſeburg iſt Jnhaberin von 30 Kuxen der Halle
Pfännerſchaft, einer alten, ſoliden Geſellſchaft, die in der

effentlichkeit keine Reklame macht, aber die Gewerkn durch
mufette Dividenden zu erfreuen pflegt. Wenn man berückſichtigt,

daß die Stadt Leipzig mit ſehr bedeutenden Beträgen an der
Mansfelder Kupferſchiefer bauenden Gewertkſchaft beteiligt iſt,
und daß die letztere ſeit einigen Jahren infolge abnorm nied-
riger Kupfer- Preiſe und Erſchließung mächtiger Kupferlager in
Amerika unter höchſt ungünſtigen Verhältniſſen zu leiden hat,
ſo könnte die alte Frage, ob es im Intereſſe einer Stadt liegen

o kann, ſich an Bergwerks- Unternehmungen überhaupt zu be-
teiligen, auch für Merſeburg aufgeworfen werden. Jm vor-
liegenden Falle darf man aber wegen der Bonität der Papiere
völlig beruhigt ſein, und es hat ſich ja denn auch niemand gegen
die Zubuße ausgeſprochen, die für NeuAnlagen im Geiſeltal
verwendet werden ſoll. Glück auf!

Die Plakat-Tafeln, dienbisher an eine Weimarer Fitmä ver
pachtet ſind, ſollen demnächſt mit einer hieſigen Firma wahr-
ſcheinlich offene Konkurrenz für alle in Verbindung gebracht
werden, ebenſo ſollen an den drei zu errichtenden Telephon-
Zellen die Reklameſchilder nur Anzeigen hieſiger Geſchäftsleute
aufnehmen dürfen. Moderne Reklamemittel ſind: Tagesblätter,
Plakat-Tafeln, Adreßbuch-Anhang, Theater-Vorhang, Wetter-
karte in der Ritterſtraße, Löſchpapier- Apparat auf der Poſt.
Hoffentlich weiß der inſerierende Geſchäftsmann, wobei er ſich
ſchließlich am beſten ſteht. Jm übrigen verſprechen die Tele-
phonZellen recht niedlich zu werden, man findet da Gelegenheit,
zu ſchreiben, zu telephonieren uſw., ſchließlich kommt es noch
ſo weit, wie in ſeiner bekannten Schrift der Amerikaner ſchon
vor 20 Jahren geſchildert, welches Ausſehen die Welt in tauſend
Jahren haben wird, daß dann z. B. 30 Luftballons auf ein-
mal zu einer Vergnügungsfahrt von Europa nach Afrika auf-
ſteigen. Vielleicht dauert das nicht einmal mehr tauſend Jahre,
wie jener prophezeit? Vielleicht ſteht in tauſend Jahren auch
auf dem Merſeburger Marktplatz ein anderes Rathaus, in bay-
eriſchem oder ſchweizeriſchen und nicht im Berliner Haferkaſten-
Stil ausgeführt? Wer weiß?

Provinz und Umgegend.
Naumburg, 24. Juni. Das Wild hat ſich dies Jahr, wie es

ſcheint, zur Freude der Jäger gut entwickelt. Namentlich an den
Ufern der Saale entlang ſollen Faſanen in größeren Beſtänden
als früher vorhanden ſein. Auch die Haſen ſcheinen gut ent-
wickelt zu ſein, denn von den Feldbeſitzern und Landwirten
wird vielfach über beträchtliche Schädigungen geklagt.

Weimar, 23. Juni. Das 12jährige Mädchen, das ſeit eini
ger Zeit aus der elterlichen Wohnung in der Dürrenbacher
Hütte hier verſchwunden war, iſt heute früh in der Nähe der
Kläranlage als Leiche aus der Jlm gezogen worden. Das Kind
hatte aus Furcht vor Strafe die elterliche Wohnung verlaſſen
und war bis geſtern mittag planlos in der Flur umhergeirrt.

Lauchſtedt, 26. Juni. Die Feſtſpiele in Lauchſtedt nahmen,
nachdem unter Hofrat Dr. Paul Schlenthers Leitung drei Auf-
führungen von Kleiſts „Zerbrochenem Krug“ und Holbergs

Schkopau, 24. Juni.

„Erasmus Montanus ſtattgefunden haben, am Sonntag ihr
Ende. Der Feſttag hatte Goethes Theaterchen wieder bis auf
den letzten Platz gefüllt und wie in den erſten beiden Vorſtell
ungen feſſelten die unterhaltenden Vorgänge auf der Bühne
ein vornehmes Publikum vom Anfang bis zum Ende. Fröhlicher
als bei der däniſchen Komödie blieb die Stimmung bei dem un-
ſterblichen Luſtſpiel Kleiſts, das in der packenden Jnſzenierung
mit ſchlagendem Effekt Wirkung tat. Die Regiſſeure der Feſt-
ſpiele Hofrat Schlenther und Hofrat Thimig-Wien, ſowie die
Hauptdarſteller Thimig, Senders, Walter, Gebühr, Pauli, Pa-
ſchen und Jakob Tiedtke wurden, als der Vorhang zum letzten
ren am Sonntag niederging, in ſtürmiſcher Weiſe hervorge-
rufen.

Frankenhauſen, 24. Juni. Die von den ausgeſperrten Ar-
beitern des Kaliwerkes „Günthershall“ in Göllingen angebahn-
ten und von dem zuſtändigen Bergrevierbeamten Bergrat Lut-
hardt in Saalfeld geführten Einigungsverhandlungen ſind ge-
ſcheitert. Die Verwaltung ließ erklären, daß ſie keine Kündi-
gung zurücknehme, ſpäter werde ſie die Arbeiter nach ihrem Be
lieven wieder einſtellen.

Deſſau, 25. Juni. Ein Sträfling aus dem anhaltiſchen
Zuchthaus in Coswig entſprang, als er mit Außenarbeiten be
ſchäftigt war, überkletterte die Gartenmauer und ſtürzte ſich
in die Elbe, um den Strom zu durchſchwimmen. Der Aufſeher
Schüne ſchoß nach ihm und tötete ihn, als er ſchon die Mitte
der Elbe erreicht hatte.

Löſau, 26. Juni. Der 14 Jahre alte Schulknabe Becker ſaß
mit einem 3jährigen Kinde auf dem Schoße auf der Treppe, als
der 11 Jahre alte Schuljunge Müller mit einem Teſchin in der
Hand im Scherz auf Becker anlegte. Die Waffe war geladen
und das Geſchoß traf Becker, der ſich noch eine Hand vor das
Geſicht gehalten und verſucht hatte, ſich hinter das kleine Kind
zu verſtecken, mitten in die Stirn. Schwerverletzt wurde der
Knabe in das Krankenhaus in Weißenfels gefahren, wo er kurz
nach ſeiner Einlieferung verſtarb. Wie war es möglich, daß
der Junge die geladene Flinte in die Hände bekommen konnte?

Kriechau, 26. Juni. Am Sonnabend früh ſprang die 17
Jahre alte Frieda Weineck in die Saale und ertrank. Jhre Lei-
che wurde abends 8 Uhr von Fiſchern gefunden. Das junge
Mädchen dürfte in einem plötzlichen Anfall geiſtiger Umnachtung
gehandelt haben, da irgend welche Gründe zu dem Selbſtmord
nicht vorliegen. Dem Mädchen hatte ein Kräutermann „pro-

phezeit“, daß es mit 19 Jahren n der Schwindſucht ſterben

me müſſe.eihe von Jahren mit einer Verlegung
Dies ſcheint das Mädchen gemütskrank gemacht zu ha

ben. o u 50Geſtern abend iſt bei Planena die
Leiche des in der Saale dieſer Tage ertrunkenen herrſchaftlichen
Dieners Müller gelandet worden.

Luftſchiffahrt.
Juiſt, 26. Juni. Geſtern morgen 5 Uhr 15 Min. wurde

hier in ziemlicher Höhe über dem Wattenmeer ein Ballon ge-
ſichtet, deſſen Gondel mit zwei Perſonen beſetzt war. Man
ſah, wie der Ballon in die Nordſee fiel und durch den herrſchen-
dert Sturm mit großer Geſchwindigkeit ſeewärts getrieben
wurde. Später trieb die Gondel und ein Teil der Ballonhülle
auf der Waſſeroberfläche. Das ausgeſandte Rettungsboot konn-
te kein Hilfe bringen, weil ſich die Gondel mit raſender Ge-
ſchwindigkeit fortbewegte und das Boot ſelbſt mit dem ſchweren
Sturm zu kämpfen hatte. Es brachte nur die Hülle von einigen
Sandſäcken, die mit „R. G. B. 70“ gezeichnet waren. Die, Maz
rineſtation der Nordſee ließ durch ein in Norderney liegendes
Torpedoboot die Unfallſtelle abſuchen, doch blieb dieſe Arbeit
bis heute früh ohne Erfolg, und es muß angenommen werden,
daß die beiden Luftſchiffer den Tod in den Wellen gefunden
haben.

München, 26. Juni. Hirth will Montag abend oder Diens-
tag früh aufſteigen. Flugrichtung vorausſichtlich Dachau, Pfaf-
fenhofen, Jngolſtadt, Eichſtädt, Schwabach, Nürnberg (Zwi-
ſchenlandung), Bamberg, Lichtenfels, Kronach, Saalfeld, Jena,
Weißenfels, Leipzig (Zwiſchenlandung), Wittenberg.

Lüneburg, 26. Juni. Von einem Unfall wurde Dr. Witten-
ſtein betroffen. Er ſtartete heute früh um 3 Uhr 44 Minuten
mit Kapitänleutnant Galtz als Paſſagier in Lüneburg. 114 Ki-
lometer hinter Hannover mußte er landen, um den Propeller
auszubeſſern. Bei dem neuen Start ſtürzte der Doppeldecker
plötzlich in die 25 Meter breite Jlmenau und verſank mit dem
Untergeſtell und der unteren Tragfläche im Waſſer. Witten-
ſtein und ſein Fluggaſt erreichten unbeſchädigt das Ufer. Das
Flugzeug iſt jedoch ziemlich beſchädigt und muß im Waſſer de-
montiert werden, da es nicht möglich iſt, den Doppeldecker aus
dem ſumpfigen Grund freizumachen. Dr. Wittenſtein wird
von Köln aus mit einer zweiten Maſchine weiterfliegen.

Friedrichshafen, 26. Juni. Letzten Samstag vormittag
wurde das neue Zeppelin-Luftſchiff „Schwaben“ gefüllt und
flugbereit gemacht. Noch abends ſollte es die Halle zur erſten
Verſuchsfahrt verlaſſen. Dieſe Fahrt mußte aber wegen widri-
gen Windes auf Sonntag verſchoben werden. Aber auch ge-
ſtern hielt es der Luftſchiffbau Zeppelin für ratſam, die Fahrt h
zu unterlaſſen. Die vielen Fremden ſind deshalb geſtern nicht
auf ihre Rechnung gekommen. Heute vormittag 8 Uhr verließ
das Luftſchiff die Halle und nahm den Weg über die Stadt in
nur geringer Höhe. Dann ſteuerte es dem See zu und vollführte
auf der Höhe von Rorſchach-Arbon eine Stunde lang die ver-
ſchiedenſten Manöver. Um 96 Uhr kam das Luftſchiff nach
Friedrichshafen zurück und landete um 3410 Uhr wieder vor
der Halle.

Das Luftſchiff „P. V verbraunt.
Hann.-Münden, 26. Juni. Das Luftſchiff „P. 5“, das

geſtern nachmittag zu Paſſagierfahrten hier eingetroffen war,

fing heute nachmittag 1 Uhr 20 Min. bei Reparaturarbeiten an
dem Ventil des Motors Feuer und verbrannte vollſtändig. Per
ſonen ſind nicht verunglückt. „Parſeval 5“ iſt von der Luft
fahrzeug-Baugeſellſchaft in Bitterfeld erbaut. Er war als
Sportsballon gedacht für zwei Perſonen Tragkraft und außer-
dem einer Ballaſtabgabe von 400 Kilogramm. Er war Eigen-
tum der Luftverkehrsgeſellſchaft.

Hann.-Münden, 26. Juni. Gegen 134 Uhr herrſchte hier
ſtarker Sturm, ſo daß der Führer des Luftſchiffes, Oberleut-
nant Forsbeck, ſich veranlaßt ſah, die Reißleine zu ziehen. Der
Motor ſtand ſtill. Als das Schiff erheblich entleert war, entſtand
plötzlich in der Hülle eine Exploſion, die die Ballonhülle ver-
nichtete. Sieben Perſonen erlitten Brandwunden, davon wur-
den zwei am Arm und Geſicht ziemlich erheblich verletzt. Die
Gondel und der Motor ſind ganz unerheblich beſchädigt und
werden am Nachmittag nach Bitterfeld verladen, wo eine Re-
ſervehülle bereitliegt. Der Schaden iſt durch Verſicherung ge
deckt.

Kleines Feuilleton.
Vom Gefangenen auf dem Olymp. Der Konſtantinopeler

Korreſpondent des „Preß-Telegraph“ hatte eine Unterredung
über die Entführung des deutſchen Jngenieurs Richter durch
griechiſche Räuber. Die Jnformationen, die er erhielt, dürften
den Standpunkt der türkiſchen Regierung wiedergeben: Jn tür-
kiſchen Kreiſen iſt danach die Anſicht allgemein vertreten, daß
die Regierung in dieſer Angelegenheit keine Verantwortung
übernehmen kann, und zwar aus dem Grunde, weil jede Privat
perſon, die in einem ſolchen unzugänglichen und von griechiſchen
Banden fortwährend beunruhigten Grenzgebiete Privatausflüge
unternimmt, ſtets vorher von den Behörden verwarnt wird
und es daher auf eigene Gefahr hin tut. Die türkiſchen Be-
hörden haben dem Jngenieur Richter zwei Gendarmen zu ſei-
nem Schutze mitgegeben. Dieſe ſind in der Ausübung ihrer
Pflicht gefallen, und die türkiſche Regierung muß es überneh-
men, für die Familien aufzukommen. Des weiteren ſind alle
Maßnahmen zur Gefangennahme der Räuber getroffen wor-
den, und dieſe wenden, ſowie ſie eingefangen ſind unverzüglich
hingerichtet werden. Von der Auszahlung irgend eines Löſe
gekdes durch die türkiſche Regierung könne jedoch unter keinen
Umſtänden die Rede ſein. Von der Direktion der ZeißWerke
in Jena, an die ſich der „PreßTelegraph“ um eine authentiſche
Erklärung hierzu wandte, wurde folgendes geſagt: Die Reiſe

des Herrn Richter iſt eine rein private Urlaubsreiſe geweſen.
Voneder Firma hatte er keinerlei Auftrag auch nicht etwa den,
Jnſtrumnte praktiſch zu erproben. Niemals hat die Firma ſich
erbötig erklärt, das geforderte Löſegeld für die Räuber zu hin
terlegen oder vorzuſchießen. Eine ſolche Auffaſſung, falls ſie
beſteht, kann nur auf einem Mißverſtändnis beruhen. Nach
Eintreffen der erſten telegraphiſchen Nachrichten von der Ent-
führung Richters erſchien ein dringendes Handeln notwendig,
und ſo hatte die Firma lediglich ſich erboten, die für Ausrüſtung
einer Hilfsexpedition ſeitens des deutſchen Konſuls erforderlichen
Koſten, auch ſolche für die Uebermittelung von Nachrichten, be
reitwilligſt vorzuſtrecken. Die Firma Zeiß iſt übrigens bis zur
Stunde genau ſo ohne jede Nachricht über das Schickſal des
Entführten, wie deſſen Familie ſelbſt, über deren Vermögens
verhältniſſe die Geſchäftsleitung der Zeißwerke im Augenblick
nichts ſagen kann. Es wäre bedauerlich, wenn bei dieſer an
ſcheinenden allſeitigen Unluſt, das geforderte Löſegeld oder
einen Teil davon für Richter zu bezahlen, der Forſcher ein
Opfer ſeiner Unvorſichtigkeit werden ſollte.

Rapoleoniſches. Der noch lebende italieniſche Senator Pier
Deſiderio Paſolini von Ravenna, der den napoleoniſchen Vete
ran Major Sayler als Reitlehrer hatte, berichtet, wie wir der
in Stuttgart erſcheinenden Monatsſchrift „Zeiten und Völker
entnehmen, über Napoleon I. als Reiter folgendes: „Der Kai-
ſer war ein kühner, unermüdlicher Reiter. Die Ellbogen hielt
er weit ausgebogen. Er bevorzugte majeſtätiſche, theatraliſche
arabiſche Pferde, meiſt weiße, die der Phantaſie der Soldaten,
die jedes kaiſerliche Pferd bei Namen kannten, ſtark impo-
nierten. Oft war der Kaiſer beim Reiten zerſtreut. Stutzte
dann das Pferd, ſo fiel er oft über deſſen Kopf hinüber „Na
poleon war nicht epileptiſch!“ ruft der Verfaſſer voll Zorn in
auch behauptet hatte, faſt als Charlatan abtut. „Die Epilepſie
war eine Erfindung der Feinde. Von zweihundert Mitgliedern
ſeiner Familie war niemand epileptiſch. Zudem war er Tag
und Nacht ſeinen Offizieren und Generalen zu jeder Stunde zu
gänglich. Ein Epileptiker würde ſich doch von Zeit zu Zeit der
Beobachtung anderer entzogen haben.

Gerichtszeitung.
Wilhelmshaven, 27. Juni. Das Kriegsgericht der Küſtenartillerie-

Jnſpektion verurteilte wegen militäriſchen Aufruhrs einen Angeklagten
zu acht, einen zu ſechs, zwei zu fünf Jahren Zuchthaus und zwei Ange
klagte zu je fünf Jahren Gefängnis. Die Verurteilten hatten einen Unter

izier gemeinſchaftlich verprügelt.h Von 27. Wakich e Echourgericht verurteilte den Obertelegraphen-

at und ihm vom Poſtdirektor zur Anlegung anvertraute 30 000 Mark
veruntreute, zu ſechs Jahren Zuchthaus.

Vermiſchtes.
Köln, 27. Juni. Jn dem rheiniſchen Dorfe Alfter legte ein Einwohner

im Scherz die Flinte auf ſeinen Freund an, da er nicht wußte, daß die
Büchſe geladen war. Plötzlich krachte ein Schuß und der Getroffene
ſank tot zu Boden.

S lausendfach bewährte
S Nahrung bei:

Brechdurchfall,
-Kindarnahrung Diarrhöe,

Darmkatarrh, ete
-Krankenkost,

Bald werden die Damen iwieder billig kaufen
Halle (Gr. Ulrichſtr.) der

gute Konfektion, wie ſie hier
unter Preis zu haben

lung der vielen Artikel iſt unnötig man weiß, daß bei Toeſeudanſs alles zu haben iſ

können! Am I. Geschw. Loewendahl
und wenn

wird, weit
Eine Aufzäh-

Juli fängt bei
Saiſon- Ausverkauf an

bekanntlich geführt
iſt, ſo darf man das wohl „billig“ nennen.

„Große

t, was die Mode für Damen in Koſtümen, Kleidern, Mänteln, Röcken, Bluſen
re vringt; eine Beſichtigung der 8 großen Schaufenſter gibt auch nur ein annäherndes Bild von der Mannigfaltigkeit der Vorräte. Bemerkt ſei nur, daß Reiſe-Koſtüme und Mäntel
außergewöhnlich billig ſind, auch fertige Kleider für alle Zwecke! Der Ausrerkauf dauert nur bis 20. Juli.

ſekretär Huttanus, der ſeinerzeit 150 000 Mark Amtsgelder unterſchlagen
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Ackerverpachtung.
Zur Neuverpachtung der von der

Domäne Schladebach abgetrennten
in der Gemarkung Lennewitz be
legenen domänenfiskaliſchen Par-
zellen 14 bis 24 in Größe von zu
ſammen 2,7220 ha auf die Zeit
vom 1. Oktober 1911 bis dahin
1917 iſt Termin auf

Triteg, den 30. Juni d. Js.
ormittags 10 Uhr 30 Miu.

im Gaſthofe zu Schladebach Beſitzer
Franz Quarch) anberaumt.
Die Verpachtungsbedingungen,
der Situationsplan und das zuge-
hörige Parzellenregiſter liegen auf
der Domäne Schladebach zur Ein-
ſicht aus.

Merſeburg, den 19. Juni 1911.
Regiernng, Domäneuverwaltung.

Obſtverpachtung.
Die diesjährige Nutzung des Hart-

obſtes an den Kommunalanpflan-
zungen vor dem Klaufſentor (mit
Ausſchluß des für das Krankenhaus
eingefriedigten Geländes), hinter der
Gehölzſchule auf deu früher Burk
hardt'ſchen Grundſtücken an der
Kläranlage, auf dem Gerichtsrain,
auf der Lauchſtedterſtraße, auf der
Obſtplantage hinter dem Exerzier
platz und an der Tiergartenmauer
ſoll Sonnabend, den 1. Juli d. Js.
vormittags 10 Uhr im Magiſtrats-
büreau öffentlich an den Meiſt-
bietenden verpachtet werden. Pacht-
luſtige werden erſucht, ſich in dieſem
Termin pünktlich einzufinden. Die
Bedingungen der Verpachtung werden
im Termin bekannt gemacht.

Merfſeburg, den 24. Juni 1911.
Die Oekonomie-Deputation.

Blankenburg.

Bekanntmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung vom 20. März 1911,
betreffend die Bekämpfung der
Maul und Klauenſeuche im Regie
rungsbezirk Merſeburg (Amtsblatt
S. 137) wird infolge des Ausbruchs
der Maul und Klauenſeuche in
Ennewitz, Kreis Merſeburg, folgen-
des angeordnet:
1. Es wird ein Sperrbezirk gebildet
aus den Gehöften No. 24 und 22;
2. Ein Beobachtungsgebiet wird ge-
bildet aus dem übrigen Teil der
Ortſchaft Ennewitz und Cursdorf;
einſchließlich der Feldmarken.
3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die
in der vorſtehend angeführten landes-
polizeilichen Anordnung unter I, II
und III angeordneten Maßnahmen
in Kraft.

Merſeburg, den 26. Juni 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Private Anzeigen.

Bauern Verein
Merſeburg und Umgegend.

Das Sommerfeſt findet nicht
Donuerstag, den 29. Juni, ſondern

Freitag, deu 7. Jnli,
von abends 8 Uhr, im neuen
Schützenhaus ſtatt, wozu wir
unſere Mitglieder und Familien-
angehörige hiermit ergebenſt einladen.

Der Vorstand.
Ein faſt neuer

Dank.

Tivoli Theater
Mittwoch, 28. Juni, Anfang:8/, Uhr.

Halbe Preiſe
Das Lorle

Schauſpiel von Ch. Birch-Pfeiffer.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim
Heimgange unserer teuren Mutter sagen hiermit innigen

Geschw. Weber.
Merseburg, den 26. Juni 1911.

—Jvvv„W w d

Bankhaus Friedrich Schultze,

Merſeburg.
Gegründet 1862.

An und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.

Diskontierung guter Wechſel.
Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
353) Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.

Merſekurger Kreisbiatt nebßt „Jlluſtr. Sonntasb att“, Mittwoch, den 28. Juni.

Acht bis zehntauſend Mark ſind auf
erſte Hypothek auf ein ſolides Haus
grundſtück am 1. Juli oder ſpäter
auszuleihen. Zu erfragen in der
Exped. d. Blt.

„Rex“ heißt der wirklich gute und bewährte

Vorrats-Kocher
mit welchem jede Hausfrau Obſt, Gemüſe, Fleiſch, Fiſche, Suppen, Braten, Milch,

Säfte uſw. auf raſche, billige und bequeme Art ſelbſt conſervieren kann.

Rex-Conſervengläſer
millionenfach über die Erde verbreitet und mit hohen Anuszeichnungen bedacht.

Hervorragende ſtaatliche und private Kochſchulen, Lehranuſtalten, Behörden uſw.

Obſtverpachtung.
Die Hartobſtnutzung an der Ehauſſee Artern--Merſeburg--Leipzig

Station 49,0-—-49,7—447 bei Bündorf ſoll
Donnerstag den 6. Juli vormittags 9 Uhr

im Gaſthofe zu Bündorf öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.
Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.

Merſebnurg, den 22. m r

Kreheyn,
Straßenmeiſter.

Zwangsverſteigerung.
Mittwoch, den 28. Juni Vorm.

11 Uhr verſteigere ich in der „Gol-
denen Kugel“:

1 Regulator, 1 Wachstuchtiſch.
Haberer, Gerichtsvollzieher kr. A.

Wer verkauft ſein Haus
event. m. gut. Geſchäft od. ſonſt.
günſt. Objekt Off. n. vom Beſ. unt.
N. 3310 an Haaſenſtein u. Vogler,

Vereinekaufen billigst für
Gartenfeste, Ausflüge,

Verlosungs-Gegenstände,
Kegel- und Schiess-Preise,

Laternen, Lampions,
IIluminations-Lämpchen,

Dekorations-Fahnen,
Tanzbänder und Kontrolloer,
Abzeichen u. andere Artikel

A. G., Merſeburg. t üath2 gute ſchwere ans er,Arbeits- Pferde Markt 20
Erstes Spezialgeschäft

für Vereins-Bedarfsartikel.

VII ererzielt man zu jeder Jahreszeit, auch
ganz ohne freien Auslauf, und „im
Winter bei der ſtrengſten Kälte
durch das 1000fach erprobte und ſehr
gelobte Geflügelfutter „Nagut.“

Verkauf Walter Bergmann,
Gotthardtſtr. 19.

Obergärtner Braun, Berlin W, Tier
gartenſtraße 29 ſchreibts:

Jch fütrere Naguts ſeit Früjahr 1908
Wir hatten 1907,40 meiſtens 2 jährige
Hühner und in dieſem Jahre haben wir
30 desſelben Stammes. Das Reſultat
iſt, daß wir in dieſem Jahre von 39

6 n. Sjährig zu ver'aufen.
Näheres Filiale des

Anzeigers Holleben.

Herrſchaftl. Villa
Freyburg, Unſtrut

mit Gart., vorzügl. Lage, ſehr ge-
räum., tadellos geb., preiswert zu
verkaufeu, od. ganz od. teilw. zu
verm. Z. erf. bei

C. Erler, Halle S.,
Halberſtädterſtr. 15.

Einen tüchtigen
Schmiedegeſellen

ſucht ſofort bei hohem Lohn

General-

Richard Köhler, Schmiedemſtr.
Lützen Bismarckſtr.

Hühnern monatlich cirka 300 Eier mehr
bekommen haben we im Jahre 1907.
Alſo doch ein rieſiger großer Mehrgewinn
zumal unſere Hühner faſt keinen Sonnen
ſtirahl bekommen und ſtets im Zwinger
eingeſperrt ſind.

Hausmannswohnung

mietefrei, z. 1. Okt. an ordentl. mögl.
kinderl. Leute abzugeben.
Max Teichmann, Halliſcheſtr. 9.
Zur Pflege des Hagres

iſt unübertroffen Gutdroge-Haar-
waſſer, hindert Schuppenbildung u.
Haarausfall, ſtärkt die Kopfnerven.
Beſtes Vorbeugungsmittel gegen
Kopfſchmerzen. 1 Fl. Mk. 175 u.
Porto, 3 Fl. Mk. 5 franco gegen
Voreinſendung des Vetrages oderverwenden „Rex“.

Für
Säuglings:- Ernährung

Neue Milchflaſche
(geſ. geſch.) das Beſte was
in einfacher, ſolider Aus-
führung geboten werden Hervorragende Nenuheit!

Weltausſtellung Brüſſel 1910 Gold. Meduaille.
Paris 1910 Grand Prirx.

Rex-Reuheiten 1911
ſind für die Haushalt-Konſervierung von

großer Bedeutung.

Konkurrenzlos!

per Nachnahme.
Gust. Ad. Hoſtmann, Leipzig 20.

Gartenmöbel

Rollschutzwände
empfiehlt

die EiſenwarenHandlung

Fein lackierte Blech Kaſten
kann.

WandGasbadeofen
mit oder ohne Zinkbadewanne
wegen Umzugs ſofort billig zu ver-
kaufen

Weiße M grer 15 part

Eduard Klauss
MNerseburg

Fernspr. 27. Windberg 3.

Otto Zrekſchnei

Große Sturzgläſer mit ca. 180 mm breiter
Oeffnung (geſetzl. geſchützt).

Für große Fleiſchſtücke, Suppen und beſonders
Puddings.

Weitere Neuheiten ſowie Zubehör und Erſatzteile
finden Sie in der illuſtr. Preisliſte 1911, welche gern koſtenlos an jeden Intereſſenten verabfolgt wird.

Verkaufsſtelle:

der, Sl. Ritterſtr. 5.

Otto bretsohneide
zum Aufbewahren
der Gummiringe.

Prachtkinderwagen ebenauf u. niederbewegend,
erhaſten Sie elegant zum Fabrikpreiſe, 10 Prozent Rabatt,
von der Kinder ßwagenfabrik Julius Tretbar, Grimma

Lieferung sämnicher

Kohlen z
für den Hausbedarf in anerkannt besten Qualltäten.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 149.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






